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Psalm 130Psalm 130
Hilferuf aus tiefer NotHilferuf aus tiefer Not

Aus den Tiefen rufe ich, HAus den Tiefen rufe ich, HERRERR, zu dir:, zu dir:

Mein HMein HERRERR, höre doch meine Stimme!, höre doch meine Stimme!

Lass deine Ohren achten auf mein Flehen um Gnade.Lass deine Ohren achten auf mein Flehen um Gnade.

Würdest du, Herr, die Sünden beachten,Würdest du, Herr, die Sünden beachten,

mein Herr, wer könnte bestehn?mein Herr, wer könnte bestehn?

Doch bei dir ist Vergebung,Doch bei dir ist Vergebung,

damit man in Ehrfurcht dir dient.damit man in Ehrfurcht dir dient.

Ich hoffe auf den HIch hoffe auf den HERRNERRN, es hofft meine Seele,, es hofft meine Seele,

ich warte auf sein Wort.ich warte auf sein Wort.

Meine Seele wartet auf meinen HerrnMeine Seele wartet auf meinen Herrn

mehr als Wächter auf den Morgen,mehr als Wächter auf den Morgen,

ja, mehr als Wächter auf den Morgen.ja, mehr als Wächter auf den Morgen.

Israel, warte auf den HIsrael, warte auf den HERRNERRN,,

denn beim Hdenn beim HERRNERRN ist die Huld,ist die Huld,

bei ihm ist Erlösung in Fülle.bei ihm ist Erlösung in Fülle.

Ja, er wird Israel erlösenJa, er wird Israel erlösen

Aus all seinen Sünden.Aus all seinen Sünden.





Einführung

Die Beichte – sie ist das persönlichste und intensivste Sakrament.
Sie ist das Sakrament, bei dem wir lernen können, wer wir wirklich
sind. Und sie ist das Sakrament gegen die Vereinsamung, wenn wir
schuldig geworden sind, das Sakrament der Barmherzigkeit, in dem
Vergebung geschenkt wird.

Gleichzeitig ist die Beichte aber auch das Sakrament, das in der
Krise ist, das mit vielen negativen Assoziationen verbunden ist, das
in der Vergangenheit zur Ausübung von Macht missbraucht worden
ist und dessen Sinn heute verloren gegangen zu sein scheint. Die
Beichte ist auch das ungeliebte, verlorene und vergessene Sakrament.

Mehr als die anderen Sakramente scheint das Bußsakrament von
einer rasanten Dynamik betroffen zu sein, die nur eine Richtung
kennt: steil nach unten. Wenn es stimmt, dass die Krise der Beichte
als Symptom der mittlerweile manifesten Kirchenkrise gelten kann,
dann ist es um die Zukunft der katholischen Glaubensgemeinschaft
nicht gut bestellt, und es besteht dringender Reflexions- und Hand-
lungsbedarf, um dem entgegenzuwirken.

Hat die Beichte eine Chance? Im vorliegenden Buch werden neue
Wege beschritten, um dieser Frage nachzugehen. Den Ausgangs-
punkt hierfür bildet eine theologische Selbstvergewisserung aus kir-
chenrechtlicher Sicht. „Alles was Recht ist …“ spiegelt die Überzeu-
gung wider, dass Theologie und Recht in der Kirche in einer
inneren Verbindung und Wechselwirkung stehen. Sie voneinander
zu trennen, hieße das Selbstverständnis der katholischen Kirche als
Sakrament des Heils zu verfälschen. Weil Recht in der katholischen
Kirche keineswegs nur als ein der Kirche von außen zukommendes
notwendiges Regulativ des Gemeinschaftslebens gilt, sondern viel-
mehr als eine wesentliche Dimension des Mysteriums Kirche auf-
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gefasst wird, haben die sichtbaren Rechtsstrukturen transparent zu
sein für den unsichtbaren Heilswillen Gottes, indem sie letztendlich
nicht nur bezeichnen, sondern auch bewirken, was die kirchliche
Sendung ist: die Gemeinschaft mit Gott und untereinander herbei-
zuführen und zu bewahren. Andernfalls wäre Recht nicht als we-
sentliches Moment der Kirche und die Kirche nicht als Sakrament
zu verstehen. Um dieser Tatsache Rechnung zu tragen, werden zu-
nächst die theologischen Grunddaten des Bußsakraments erhoben
und im Anschluss daran auf ihre adäquate Übersetzung in kirchen-
rechtliche Strukturen überprüft. Dies geschieht sowohl unter einem
rechtsgeschichtlichen als auch rechtssystematischen Fokus und er-
weist kirchenrechtliche Normen als geronnene Theologie und Aus-
fluss pastoraler Praxis (= Teil I).

Anschließend folgt ein Blick auf die vielfältigen Erfahrungswel-
ten aktueller und vergangener Bußpraxis. Es werden individuelle
Wahrnehmungen aus erster Hand zugänglich gemacht – zunächst
in Form von Erfahrungsberichten aus der Gemeinde-, Gefängnis-
und Wallfahrtsseelsorge, aber auch aus der Schwangeren- und Ehe-
beratung, dem Internet und Volksfest sowie aus anderen Lebens-
welten. Danach kommen Gläubige zu Wort und schildern ihre Er-
fahrungen mit Schuld und Sünde wie auch mit Versöhnung und
Beichte. Es sind Kinder, Jugendliche und Erwachsene, kirchlich En-
gagierte und Distanzierte, Eheleute und Singles, Studierende und
Berufstätige, Hausfrauen und Pensionäre (= Teil II).

Damit soll Interesse geweckt und dazu ermuntert werden, sich
auf einen tieferen Blick auf verschiedene Facetten der Beichte, dies-
mal aus wissenschaftlicher Sicht, einzulassen. Unterschiedliche
theologische Denkprozesse stoßen die Reflexion über das Bußsakra-
ment an. Dabei wird von den Autoren aus unterschiedlichen theo-
logischen Fachdisziplinen weder eine umfassende Überblicksarbeit
noch Vollständigkeit angestrebt. Stattdessen werden innovative Ge-
danken und Thesen formuliert, die zum kritischen Quer- und Wei-
terdenken einladen (= Teil III).

Schuld und Versagen gehören so sehr zum Menschsein, dass es
niemandem erspart bleibt, sich damit auseinanderzusetzen. Im Ver-
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trauen auf Gott erhält diese Auseinandersetzung insofern eine be-
sondere Ausrichtung, als sie in seinem Angesicht geschehen kann.
Der gläubige Mensch darf im Gebet auf eine vergebende, befreiende
Erfahrung hoffen. Dies wird in den beiden Psalmen deutlich, die
wir bewusst als Rahmen für den Inhalt des Buches gewählt haben.

Unseren herzlichen Dank richten wir an alle AutorInnen, die an der
Entstehung dieses Buches mitgewirkt haben – allen voran an dieje-
nigen, für die das Schreiben eines Buchbeitrages eher ungewohnt ist
und die uns Einblicke in ihre ganz persönliche Auseinandersetzung
mit den Themen Schuld und Sünde, Versöhnung und Heil(ung) ge-
schenkt haben!

Bei der redaktionellen Zusammenführung der Beiträge war es
uns wichtig, dem persönlichen Stil insbesondere der Erfahrungs-
berichte unserer AutorInnen so weit wie möglich Raum zu lassen
und nur sehr behutsam zu vereinheitlichen. In diesem Zusammen-
hang haben wir auch darüber hinweg gesehen, wenn sich einzelne
AutorInnen unser Anliegen der Verwendung einer geschlechterge-
rechten Sprachform in ihrer individuellen Art und Weise zu eigen
gemacht haben.

Ein besonderes Dankeschön sagen wir unserem Autor Dr. Chris-
toph Seidl, der uns sehr wertvolle Ideen und Hinweise gegeben
hat, und dem wir zahlreiche Kontakte zu AutorInnen für den zwei-
ten Teil des Buches verdanken.

Für das Korrekturlesen des Manuskriptes danken wir dem Team am
Lehrstuhl für Kirchenrecht: Matthias Steindl (wissenschaftlicher
Mitarbeiter), Martina Brunner (Sekretärin) sowie Kenneth Hartin-
ger, Hubertus Kerscher, Laura Straßer und Sabrina Tutschke (studen-
tische Hilfskräfte), sowie für die Gesamtdurchsicht der Druckfahnen
der neuen wissenschaftlichen Mitarbeiterin Corinna Bruckmeier.
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Teil I

„Alles was Recht ist …“ –
Das Bußsakrament im Spiegel

kirchenrechtlicher Normen





Sabine Demel

Gott und sich selbst neu vertrauen können.

Die Grundidee des Bußsakraments

Wer kennt sie nicht – die Angst? Die „Angst davor, allein zurück-
zubleiben, Angst, am Ende der Dumme zu sein, Angst, das Ge-
sicht zu verlieren, Angst vor einem Tod, der nichts von einem zu-
rücklässt, Angst davor, dass Liebe nur Illusion und letztlich zu
schwach ist in einer Welt, die oft als brutal und unmenschlich er-
fahren wird“1? Und wer hat noch nicht die Erfahrung gemacht,
dass diese Angst manchmal stärker ist als all mein Vertrauen –
mein Vertrauen ins Leben, in meine Mitmenschen, in mich selbst,
in Gott? Genau diese Erfahrung der Angst und dieses Erleben der
eigenen Unsicherheit ist der Nährboden für das, was im christli-
chen Sinn als „Sünde“ bezeichnet wird: nicht mehr aus dem Ver-
trauen zu sich selbst und zu Gott zu entscheiden und zu handeln,
sondern aus einem Misstrauen zu sich selbst und zu Gott zu agie-
ren. An die Stelle des Vertrauens tritt das Entfremden – das Ent-
fremden von mir selbst und von Gott, das wiederum zu Entschei-
dungen und Handlungen führt, die in Widerspruch zu mir selbst
und zu Gott stehen. Für Menschen, die in einer solchen Situation
stecken, bietet die katholische Kirche eine spezielle Hilfe an, näm-
lich einen Ort, eine Zeit und eine Person, wo sie ihre Ängste,
Nöte und Unsicherheiten aussprechen können, Verständnis erfah-
ren und Ermutigung erleben – die Ermutigung, dass sie sein dür-
fen, wie sie sind, und dass sie so, wie sie sind, bedingungslos von
Gott angenommen sind, dass Gott sie auch dann nicht verlässt,
wenn sie sich selbst verlassen haben, dass Gott auch dann noch
an sie glaubt, wenn sie (gerade) nicht an Gott glauben können.
Das ist das Angebot, das die katholische Kirche mit der Einrich-

23

1 Wiedenhaus, A., Ein Sakrament der Ermutigung. Überlegungen zur Kinder-
und Jugendbeichte, in AnzSS 3 (2009), 10 –12, 11.



tung des Bußsakraments macht. Es richtet sich vor allem an Men-
schen, „die nach Heilung und Befreiung dürsten.“2

Ausgangspunkt für die Idee und Ausgestaltung des Bußsakra-
ments ist die christliche Überzeugung, dass Gott uns Menschen
nahe ist, dass er uns durch Jesu Worte und Taten zur Gemein-
schaft mit ihm und damit zugleich zu unserem wahren Selbst ruft.
Ohne diese Überzeugung gäbe es das Sakrament der Buße nicht.
Jesu erster und grundlegender Ruf lautet: „Kehrt um, und glaubt
an das Evangelium!“ (Mk 1,15). Er ist Ursprung und Zentrum des
Bußsakraments. Was unser Leben aus christlicher Perspektive aus-
macht, findet im Bußsakrament seinen dichtesten Ausdruck: das
Umkehren. Im griechischen Urtext steht hierfür der Ausdruck:
Metánoia, was wörtlich bedeutet: umdenken, anders denken, hin-
ter die Dinge schauen.3 Umkehren heißt daher: „Das Eigentliche
erkennen, das in allem verborgen ist. … Umkehr heißt, den Blick
Jesu einzuüben, um in allem, was mir begegnet, Gott zu erkennen,
der zu mir spricht durch die Begegnung mit einem Menschen,
durch eine glückliche Erfahrung, durch ein Missgeschick, durch
Erfolg und Misserfolg, durch meine Gedanken, durch Worte, die
andere zu mir sagen. Umkehr heißt, in allem damit zu rechnen,
dass Gott mir nahe ist, mich anspricht, an mir handelt.“4 Das
gibt Freiheit, Gelassenheit, Zuversicht und Selbstvertrauen im
Umgang mit meinen Problemen, Sorgen und eigenen Unzuläng-
lichkeiten. Die Metánoia, das Umkehren, in allem Gottes Nähe er-
kennen können, ist nicht eine Fähigkeit, die man beherrscht,
wenn man sie sich einmal erworben hat, sondern sie ist eine Hal-
tung, die immer wieder neu eingeübt werden muss, die dement-
sprechend Wachstumsschübe, Stagnationen und Rückschläge

24

2 Hajduk, R., Therapeutische Beichtpraxis. Eine Rückbesinnung auf die Rolle
des Beichtvaters nach dem Buch Praxis confessarii vom Heiligen Alfons Maria
de Liguori, in: StMor 38 (2000), 5 – 43, 22.
3 Vgl. Grün, A., Die Beichte. Feier der Versöhnung, Münsterschwarzach 2001,
10f; 55.
4 Ebd., 55.
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kennt. Daher ist es wichtig, von Zeit zu Zeit innezuhalten und die
Ausrichtung seines Lebens zu überprüfen – im Hinblick auf sich
selbst, auf Gott und auf seine Mitmenschen. Wenn dabei Belasten-
des und Beunruhigendes, Unsicherheit oder Unzufriedenheit mit
mir selbst oder mit der Umgebung aufkommen, dann bietet das
Sakrament der Buße die Möglichkeit, dass ich aussprechen kann,
was mich belastet, beunruhigt, unsicher oder unzufrieden macht,
dass ich darin Gehör finde und dass ich Befreiung und neue Stär-
kung erfahre in meiner Haltung bzw. auf meinem Weg der Um-
kehr als Hinkehr zu Gott und damit auch als Hinkehr zu mir
selbst. Das Sakrament der Buße ist somit Lebensreflexion, die
das, was mich hemmt in meiner Beziehung zu mir selbst, zu
Gott und/oder zu den Mitmenschen in die Sprache bringt und
dadurch eine doppelte Verwandlung erwirkt: eine menschliche
und eine göttliche Verwandlung. Die menschliche Verwandlung
besteht darin, dass das, was ausgesprochen wird, allein schon
durch das Aussprechen verwandelt wird. Denn was ausgesprochen
ist, verliert durch das Aussprechen seine Macht (über mich). Des-
halb kommt auch das Sakrament der Buße wie kein anderes Sa-
krament einem therapeutischen Gespräch sehr nahe.5

Die göttliche Verwandlung ist das Heil und Heilwerden der
Person, die ihre Verantwortung vor Gott ausspricht und damit
bekennt. Denn im Aussprechen ihrer Verantwortung erfährt sie
neu die Gegenwart Gottes in ihrem Leben, die als Geschenk der
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5 Vgl. ebd., 8. Gleichzeitig ist zu beachten: „Eine Beichte ist nicht eine The-
rapie für eine kranke Seele. Dazu bedarf es noch weiterer Hilfen, die in den
ärztlichen Bereich fallen bzw. in den eines Therapeuten. Die Beichte will das
Verhältnis eines Menschen zu Gott neu regeln. Dadurch wird der Seelen-
zustand wohl berührt, es wird ein Defizit in der Einstellung behoben, aber
eben nicht in jenen Ecken der Seele, die bei einem therapiebedürftigen Men-
schen neurotisch verklemmt oder gar psychotisch erkrankt sind“ (Mödl, L.,
Sackgasse im Leben – Auswege in Hoffnung. Pastoraltheologische Über-
legungen zu Buße und Krankensalbung, in: Für euch Bischof – mit euch
Christ, hrsg. v. Weitlauff, M., Neuner, P., FS Kardinal Wetter, St. Ottilien
1998, 879 – 897, 894f).
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Gnade erfahren wird. Sichtbares und wirksames Zeichen dieser
Gnadenerfahrung ist die Handauflegung des Priesters, der als Re-
präsentant Gottes die neu gewonnene Gemeinschaft mit Gott
sinnenhaft zum Ausdruck bringt. Dass gerade diese wichtige Zei-
chenhandlung beim Empfang des Bußsakraments in einem
Beichtstuhl mit Gitter zwischen Beichtendem bzw. Beichtender
und Priester nicht oder nur in symbolischer Andeutung erfolgen
kann, liegt auf der Hand und ist aus sakramententheologischer
Sicht zu bedauern.

Die wesentlichen Aspekte des Bußsakraments lassen sich an-
hand der Schlüsselbegriffe der Sünde, Buße, Reue, Beichte sowie
Absolution, (Wieder-)Versöhnung und des Bußwerks erläutern.

1 Sünde als personales Geschehen der Beziehungsstörung zu Gott

Wer verstehen will, was „Sünde“ ist, muss zunächst wissen, was
unter „Schuld“ zu verstehen ist. Über (sittliche) Schuld reden
und nachdenken kann wiederum nur, wer den Menschen als per-
sonales Wesen begreift. Denn sittliche Schuld setzt Freiheit voraus
und Freiheit setzt ein personales Wesen voraus, das zu Entschei-
dungen zwischen mehreren Möglichkeiten fähig ist. In diesem
Sinn hat der Mensch als Person in seinem Leben immer wieder
Entscheidungen zu treffen und trifft dabei gelegentlich auch be-
wusst und in Freiheit eine Wahl gegen das eigene bessere Wissen
und Gewissen. In einem solchen Fall wird er schuldig bzw. lädt er
Schuld auf sich. Auch wenn Schuld in Psychologie, Philosophie,
Recht und Religionsgeschichte unterschiedlich definiert wird, so
handelt es sich im Letzten doch immer um eine in Freiheit getrof-
fene Entscheidung, die offensichtlich falsch ist/war bzw. negative
Folgen hat und für die der Mensch als freiheitliches Wesen die
Verantwortung trägt.

Wird die (sittliche) Schuld christlich gedeutet, kommt der Be-
griff „Sünde“ ins Spiel. Die theologische Tradition der katholischen
Kirche versteht unter „Sünde“ die (sittliche) Schuld des Menschen,
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die auf das Gottesverhältnis bezogen wird.6 Sünde ist somit eine
freiheitlich getroffene Entscheidung, die in Widerspruch zur per-
sonalen Gottesbeziehung und damit in Widerspruch zur Gottes-
bzw. Nächstenliebe steht.7

Wie es keinen Menschen gibt, der in seinem Leben nicht irgend-
wann schuldig wird, so gibt es auch keinen Christen, keine Christin,
dem/der ein christliches Leben ohne jegliche Sünde gelingt. Aller-
dings ist für das Bewusstsein zu sündigen entscheidend, dass sich
jemand als gläubig versteht, also selbst schon eine Gnadenerfahrung
gemacht hat. „Erst dort, wo einem Menschen aufgeht, wer Gott ist
und welches der Maßstab der Liebe ist, kann ihm auch aufgehen,
wie sehr er hinter dieser Liebe zurück bleibt und sich dabei von
Gott abwendet. Zudem eröffnet erst die Perspektive der Vergebung
eine heilsame Möglichkeit, sich der Schuld zu stellen, die sonst in
Verzweiflung münden müsste.“8 Dabei trägt die Sünde wie der
Glaube „die ganz persönlichen Merkmale des je Einzelnen und der
je Einzelnen: Ein Kind sündigt anders als ein Erwachsener, Mäch-
tige sündigen anders als Unterdrückte.“9 Die Sünde hat also vielfäl-
tige Ausdrucksformen und erschöpft sich gerade nicht nur im
Übertreten eines Gebotes oder im Sein-wollen-wie-Gott – wie Jahr-
hunderte lang gelehrt wurde. Auch Faulenzen, Nichtstun oder
Bummeln kann Sünde sein,10 ebenso wie Selbstlosigkeit, Selbstent-
sagung, Selbstvergessenheit oder bereitwilliges Anpassungsverhal-
ten.11 Denn die Sünde an sich ist die Beziehungsstörung zu Gott
von Seiten des Menschen, die sich nicht „im luftleeren Raum voll-
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6 Vgl. Demmer, K., Sünde, in: Neues Lexikon der christlichen Moral, hrsg. v.
Rotter, H., Virt, G., Innsbruck 1990, 752–759, 752.
7 Vgl. Rotter, H., Heutiges Schuldbewusstsein und die Theologie der Sünde,
in: Diak 27 (1996), 94 –101, 97f.
8 Faber, E.-M., Einführung in die katholische Sakramentenlehre, Darmstadt
32011, 123.
9 Zimmermann, B.A., Sünde aus der Sicht feministischer Theologie, in: StZ
221 (2003), 823 – 833, 828.
10 Vgl. Barth, K., Kirchliche Dogmatik, IV/2, Zollikon/Zürich 1955, 454.
11 Vgl. Zimmermann, Sünde (Anm. 9), 828f.

Gott und sich selbst neu vertrauen können



zieht, sondern engstens verknüpft ist mit dessen Beziehungen zu
sich selbst und zur Umwelt. Sünde als gestörte oder gar abgebro-
chene Beziehung zu Gott richtet sich gegen die ganze Schöpfung.
Umgekehrt steht die korrumpierte Beziehung des Menschen zu
sich selbst und zur Umwelt in deutlichem Zusammenhang mit sei-
ner gestörten Beziehung zu Gott.“12 Sünde ist also nicht primär das
Einzelvergehen, sondern eine bestimmte Grundhaltung, nämlich
die Beziehungsstörung zu Gott, die „in einem falschen, nämlich
egozentrischen Verhältnis gegenüber Gott, der Welt, den anderen
und letztlich auch zu sich selbst“13 besteht und die sich in konkre-
ten Handlungen und Unterlassungen ausdrückt. Damit ist es na-
hezu unmöglich, abstrakt festzulegen, welche Handlung und wel-
ches Unterlassen schon und welches noch nicht Sünde ist,14

geschweige denn, ob es sich dabei um eine sog. „lässliche“ oder
eine „schwere“ Sünde handelt.

2 Buße als Geschenk Gottes umzudenken

Sie klingt ziemlich antiquiert, lebensfremd und freudlos – die Buße.
Bis heute verbinden die meisten Menschen mit ihr Bilder der Zer-
knirschung, des Verzichts und des Schmerzes als Abzahlen für ihre
Sünden. Doch Buße meint etwas ganz anderes. Sie ist die Kehrseite
der Sünde, zu der ich mich bekenne. Sie ist die Antwort des Men-
schen auf die Erfahrung, dass Gott seine Gemeinschaft mit ihm
durch die Sünde hindurch nicht aufkündigt, sondern durchhält
und dies dem Menschen in seiner Sünde zuruft. Sie ist das Umkeh-
ren zu Gott, sie ist das Umdenken und das Umgestalten des Lebens.
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12 Ebd., 831.
13 Prüller-Jagenteufel, G., Schuld und Versöhnung. Zur Bedeutung interper-
sonaler Prozesse, in: Beichte neu entdecken. Ein ökumenisches Kompendium
für die Praxis, hrsg. v. Prüller-Jagenteufel, G., u. a., Göttingen 2016, 133 –150,
138.
14 Vgl. Schlögel, H., Die Beichte. Anstöße im Heiligen Jahr der Barmherzig-
keit, in: IKaZ 45 (2016), 239 –249, 243f.
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Sie ist das Zusammenspiel von Gottes Ruf und Antwort des Men-
schen, „von Gnade und Freiheit, von Gott und Mensch.“15 Sie ist
„nicht der menschliche Weg auf Gott hin, sondern Antwort auf
seine Einladung auf einem von ihm eröffneten Weg.“16

Buße tun, also umkehren und sich neu Gott zuwenden, ist im-
mer schon der zweite Schritt. Denn der erste Schritt wird von Gott
gesetzt. Die Buße hat immer einen göttlichen Ursprung. Das erste
ist das Geschenk der Buße, nicht die Forderung der Buße. Dass
der Wille und die Bereitschaft zur Überwindung der Sünde über-
haupt entstehen kann, ist also nicht zuerst die Leistung des Men-
schen, sondern Gottes Wirken im Menschen. Die Buße, der Neu-
aufbruch, ist das göttliche Geschenk „des neuen Anfangendürfens
und -könnens,“17 ist die Wiederaufnahme der Beziehung zu Gott
von Seiten des Menschen, der diese Beziehung abgebrochen hat.

3 Reue als Neubewertung der Vergangenheit und
erstes Zeichen der Buße

Buße als Umkehr zu Gott, als grundlegendes Umdenken, führt als
erste Konsequenz zur Reue. Klassisch gesprochen ist die Reue „der
Schmerz der Seele und die Abscheu über die begangene Sünde mit
dem Vorsatz, in Zukunft nicht mehr zu sündigen“ – wie es im Ka-
techismus der Katholischen Kirche im Anschluss an das Konzil von
Trient heißt (Nr.1451). Wer bereut, blickt noch einmal auf das zu-
rück, was er früher entschieden und getan hat, um es aus seiner Ge-
genwart heraus zu bewerten. „Zwar kann niemand seine Geschichte
ungeschehen machen, weder im Guten noch im Bösen. Es ist je-
doch möglich, auf die eigene Geschichte zurückzukommen und sie
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15 Schlemmer, K., Buße und christliche Existenz, in: Krise der Beichte – Krise
des Menschen? Ökumenische Beiträge zur Feier der Versöhnung, hrsg. v.
Schlemmer, K., Würzburg 1998, 133 –155, 138.
16 Faber, Einführung (Anm. 8), 137.
17 Kasper, W., Glaube und Geschichte, Mainz 1970, 312.
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